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Freitag, am 14. May 1830, 


Sultan Mahmuds II. Erziehung. 


Mahmud II., der regierende Fuͤrſt der Osman⸗ 
lis, auf den in dieſem Augenblicke ganz Europa 
die geſpanteſte Aufmerkſamkeit richtet, iſt geboren 
im Jahre der Hedſchra 1103 oder 1785 nach 
der chriftlichen Zeitrechnung. Er iſt ein Sohn 
des Sultans Abdul Hamid und der einzige Ue⸗ 
berlebende von einer ſehr zahlreichen Familie. 
Bei der Abſetzung feines Coufins, Sultan Se⸗ 
lims III. war er — wie er dieß von feiner Bes 
rt an geweſen war — ein Gefangener im Has 
rem, auf die Geſellſchaft von Sclanen, Verftüme 
melten und Weibern beſchränkt. 
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Dieß abſcheuliche Syſtem der Intwuͤrdigung, 
welches zuerſt von Suleiman dem Prächtigen 
in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts ein» 
geführt wurde, um den Gefahren der Empoͤrung 
von Seiten der Prinzen von Gebluͤt und Strei⸗ 
tigkeiten über die Thronfolge vorzubeugen, wur⸗ 
de in feiner vollen Strenge erſt unter der Res 
gierung des bruͤdermoͤrderiſchen ungeheuers, Mus 
bammed III. im Anfange des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
bunderts angenommen. Seit dieſer Zeit find 
die Fürſten des osmaniſchen Regentenhauſes vers 
urtheilt, innerhalb der Waͤnde des Serails zu 
ſchmachten, bis der Tod ſie befreit oder der 
Gang der Ereigniſſe ſie auf einen Thron ruft, 
zu deſſen Pflichten ſie durch ihr ganzes fruͤheres 
Leben unfaͤhig gemacht worden ſind. Die Folge 
dieſes Syſtems war, daß das osmaniſche Reich, 
ſtatt ſtaatskluger, kriegeriſcher Fuͤrſten, wie die 
erſten zehn Monarchen geweſen waren, eine Reihe 
unvermoͤgender weibiſcher Sultane erhielt, die 
zugleich grauſam und feig, prachtliebend und 
barbariſch bei aller ihrer Pracht paſſive Werk⸗ 
zeuge in den Händen der Janitſcharen und Ule⸗ 
mas waren, die ſie nach Gutduͤnken mit dem 
fürſtlichen Saͤbel umguͤrteten oder entthronten. 


Als Selim des Throns beraubt und in ſein 
Gefangniß in dem Serail zurückgewieſen wur⸗ 
de, war das kaiſerliche Blut Osman's ſo zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, daß die Tuͤrken, welche die eif⸗ 
rigſten Freunde der Legimitaͤt find und den Ber 
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fand ihres Regentenhauſes, welches ihnen den 
Namen gegeben und ſie waͤhrend der langen 
Periode von 500 Jahren beherrſcht hat, als die 
erſte Bedingung ihrer politiſchen Exiſtenz betrach⸗ 
ten, alle Urſache der Beſorgniß hatten. Mit 
Ausnahme des abgeſetzten Selims III., des 
Sohnes Muſtapha's III., waren nur noch zwei 
Prinzen uͤbrig, die uͤberlebenden Soͤhne Abdul 
Hamids und Couſins Selims. Mahmud, der 
jüuͤngere der beiden Brüder, wurde in feinem Ge⸗ 
fängniffe gelaſſen, das er jetzt mit Selim theiltez 
und ſein Bruder, der unvermoͤgende Muſtapha, 
wurde durch die vereinte Stimme des Mufti, 
der Ulemas und Janitſcharen auf den Thron 
berufen. Hätte der ſanfte Selim den wilden 
Charakter mancher ſeiner Vorfahren beſeſſen, ſo 
würde er ſich vielleicht noch auf dem Throne 
haben behaupten koͤnnen; denn als ſeine rebelli⸗ 
ſchen Unterthanen ihn zwangen, in dem Innern 
des Serail eine Zuflucht zu ſuchen, ſo haͤtte er 
nur den gefangenen Prinzen den Tod geben 
dürfen, um als der einzige übrigbleibende Sproß. 
ling des geheiligten Stammes ſich augenblicklich 
Unverletzbarkeit und Freiheit zu ſichern. Aber 
ſolcher Thaten war Selims mildes Gemuͤth nicht 
fähig; und ſelbſt das Geſchrei des bunden uns 
dankbaren Haufens, der feinen Couſin Muſtapha 
als ſeinen Nachfolger begrüßte, konnte ihn zu 
keinem Schritte blutiger Gewalt reizen. Als 
der Mufti, der von den Empoͤrern abgeordnet 
worden war, ihm ſeine Abſetzung zu melden, 2 
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den ſtarken wohlvertheidigten Mauern des Se⸗ 
rails näherte, befahl er, demſelben die Thore zu 
öffnen; mit wuͤrdevollem Schweigen hörte er die 
Rede dieſes Heuchlers, deſſen Wohltaͤhter er ge— 
weſen war; und zuruͤckſchreckend vor dem biuti« 
gen Gemälde des Buͤrgerkrieges, beugte er fein 
Haupt den Beſchluͤſſen des Schickfals, zog ſich 
in fein Gefaͤngniß zuruͤck und überließ feinem 
unmaͤnnlichen Couſin den unbeſtrittenen Beſitz 
des Thrones. Das Ungluͤck Selims brachte Mah⸗ 
mud die größten Vortheile. Der abgeſetzte Mos 
narch, der noch auf den Stufen des Thrones, 
von welchem er herabtrat, großmuͤthig genug 
war, dem verblendeten Muſtapha, der mit un— 
dankbarer Eile ſich draͤngte, feinen Platz einzu— 
iehmen, feinen Rath zu geben und ihm zu wuͤn⸗ 
An, daß er an dieſem Orte mehr Gluͤck finden 
möge, als er ſelbſt — Selim erheiterte die läſti⸗ 
gen Stunden feiner Gefangenſchaft, indem er 
ſeinen jungen Couſin und Mitgefangenen unter⸗ 
richtete, deſſen »geiftige Entwicklung bisher der 
veralteten Weisheit und den dumm machenden 
Lehren eines Chodſcha überlaſſen geweſen war, 
den man aus der fanatiſchen Corporation des 
Ulemas gewahlt hatte. Die Anſichten und Kennt- 
niſſe, die Selim dem ſcharſſinnigen Chelibi-Ef⸗ 
ſendi und den wenigen andern feiner Untertha— 
nen verdankte, welche die Bande mufelmännifchen 
Vorurtheils und Aberglaubens durchbrochen hats 
ten; den unvollkommenen, aber doch immer noch 
unſchätzbaren Abglanz europaͤiſcher Civiliſatiou, 
N den. 
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den er mit ſo großem Ernſte ſelbſt in der Un⸗ 
terhaltung mit Chriſten geſucht; alle die Erfah⸗ 
rung, die ſein natuͤrlicher Verſtand ſich erwor⸗ 
ben, wahrend er der Heer feiner Handlungen 
und der Gebieter eines großen Reiches war, 
dieß Alles theilte er feinem aufmerkſamen Zuhoͤ⸗ 
rer mit; und mitten in der Barbarei, welche die 
gefangenen Prinzen umgab, bildeten fie eine Aca⸗ 
demie der Weisheit und der Tugend. Der Fall 
des osmaniſchen Reiches von ſeinem urſorüngli⸗ 
en Glanze und das ſchnelle Aufkommen ſeiner 
chriſtlichen Nachbarn, die einſt bei dem Namen 
der Osmanli gezittert hatten, die untergeordnete 
Beſchaffenheit geſetzloſer unwiſſender barbarifcher 
Banden den disciplinirten Truppen des Feindes 
gegenuͤber, ſo wie ſeine Verbeſſerungsplane und 
politiſchen Entwürfe — Alles dieß mußte einen 
Theil der Unterhaltung zwiſchen Selim und ſei⸗ 
nem Schuler ausmachen. Außer dem practiſchen 
Unterricht, der ihn befaͤhigt hatte, ein barbari⸗ 
ſches Volk zu civiliſiren, war Selim auch die 
orientaliſche Literatur und beſonders das Studi⸗ 
um der arabiſchen Dichter nicht fremd. Er ſelbſt 
war Dichter und Tonfünftler, und von ihm nahm 
Mahmud Geſchmack fuͤr die Poeſie und eine 
Gewandtheit in feiner eigenen und in der arabis 
ſchen Sprache an, worin er nach der Ausſage 
von Männern, die nicht zu feinen Schmeichlern 
gehören, die gelehrteſten feiner Unterthanen übers 
treffen ſoll. Einige ſeiner Hattiſcherifs und 
Staatsſchriſten ſollen von ihm allein verſaßt feon, 
: un 
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und dieſe werden als Muſter einer glänzenden 
Schreibart angefuͤhrt. 10 


Das Einzige, was Selim dem Geiſte Mah⸗ 
muds nicht einflößen konnte, war feine eigene 
Milde, Güte und Menſchlichkeit; das Beiſpiel 
ſeiner ſanften Tugenden ging verloren und fein 
Zoͤgling behielt feine heftige und hartnaͤckige Ges 
muthsart. Ein unbedeutendes Verſehen von ei⸗ 
nem Sklaven, erzählt man ſich, trieb eines Tas 
es Mahmud zu einem ungewoͤhnlich heftigen, 
usbruch der Wuth; er ſprang von dem Sofa 
auf, auf welchem er mit Selim ſaß, ſchlug den 
zitternden Diener in's Geſicht, warf ihn zu Bo⸗ 
den und trat ihn mit Fuͤßen. „Ach Mahmud,“ 
ſagte der abgeſetzte Fürft, im Tone des Vor⸗ 
wurfs, „wenn Du in dem gluͤhenden Ofen der 
Welthandel geprüft worden ſeyn wirſt, wie ich, 
ſo wird eine ſolche Kleinigkeit Dich nicht mehr 
aus der Faſſung bringen; wenn Du gelitten 
haben wirſt, wie ich, ſo wird dein Herz auch 
Mirgefühl für die Leiden eines Scloven haben.“ — 
Als Selim die Erziehung Mahmuds übernahm 
war Mahmud bereits 22 Jahr alt, und wir 
muͤſſen daher eher uͤberraſcht ſeyn, daß er bei 
einem ſolchen Alter noch ſo viel Vortheil von 
feinein Unterricht gezogen hat, als wenn die Feh⸗ 
ler in feiner natürlichen Anlage, die bisher kei⸗ 
nen Einhalt gefunden hatten, und in denen er 
jetzt durch männliche Reife beſtaͤrkt worden iſt, 
nicht ablegte. Und uͤberdieß haben dieſe nämli⸗ 
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chen Fehler in feiner ftürmifchen Laufbahn ihm 
ſo gute Dienſte geleiſtet, als die entgegengeſetz⸗ 

ten Tugenden dem milden Selim nachtheilig wa⸗ 
ren. Das heftige Temperament Mahmuds hat 
alle Hindeeniſſe über den Haufen geworfen, die 
der kühleren Philoſophie ſeines Verwandten un⸗ 
überfteigbar ſchienen; feine unbezaͤhmbare Kraft 
drang ohne Anſtand durch Stroͤme Bluts zum 
Ziele, und ohne Reue wie ohne Mitgefühl ver⸗ 
achtete er alle menſchliche Leiden und alle Ge⸗ 
rechtigkeit, ſobald fie der Ausführung ſeiner Pi _ 
ne und der Befriedigung feiner Wuͤnſche entge. 
genſtanden. Bei denen, welche den Erfolg als 
das hoͤchſte Verdienſt betrachten und nur auf den 
Zweck ohne Beruͤckſichtigung der Mittel ſehen, 
werden die wichtigen Reformen, die er durchſetz⸗ 
te, die Grauſamkeiten verhuͤllen, durch die es 
ihm gelang, ſein Ziel zu erreichen; und die, wel⸗ 
che Grauſamkeit und Ungerechtigkeit verfhmäheny 
was auch immer ihr Erfolg ſey, werden ihn je⸗ 
nen moraliſchen Orkanen beizaͤhlen, welche gleich 

ewitterftürmen in der Natur, die Luft reinigen 
und die Erde fruchtbar machen, wahrend fie 
dieſelbe verwuͤſten.“ ) 


„) Nur kurz war dle Regierung Muſtaphas, des 
Bruders Mahmuds. Selim war abgeſetzt wor⸗ 
den am 31. Mai 1807; Muſtapha wurde ab⸗ 
geſetzt, nachdem er Selim ermordet hatte, am 
28. Juli 1808; Mahmud würde mit dem kai⸗ 
ſerlichen Saͤbel umguͤrtet am 11. Auguſt 1808 
und er toͤdtete feinen Bruder Muſtapha am 
16. November des folgenden Jahres. 
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Engliſche Jagdbeluſtigungen in Indien. 


„Sein Loſungswort iſt Trenſe, Sporn und ene 
; £ cott. 

Unfte vier weißen, niedlichen Zelte, mit einem 
kleineren fuͤr die Hunde, unſer Vieh und acht 
Pferde an den Zeltpflöcken, zahlreichen Laubhuͤt⸗ 
ten und die unter dem Sammelbaum befchäftigte 
Jagdmannſchaft, nebſt den an den Stamm an⸗ 
gelehnten Speeren und Waffen, und den von den 
Aeſten haͤngenden Trophäen der Jagd, Schwei⸗ 
nen, Antilopen, Gaſelen, Voͤgeln und Fuchs⸗ 
ſchwaͤnzen, bildeten eine mahleriſche Gruppe; der 
Baum, (eine ſtattliche Baniane) ſtand allein auf 
einer Anhöhe; etwa hundert Schritte hinter uns 


zog ſich ein Jonglenfeld hin; rechts und nach 
vorne begrenzten zwei Huͤgel, der eine mit Man⸗ 


gos, der andere mit Tamarinden, unſer Jagd⸗ 
revier, das weiterhin an Baumwollenpflanzun⸗ 
gen ſtieß. Schluchten, mit Weißdorn uͤberran⸗ 
det, unter welchem Rudel Antilopen hinſtreiften, 
‚führten nach dem Fluß, der zwei Meilen von 
uns, mit dem Jonglenfeld in paralleler Richtung, 
dahinſtroͤmte. Links hatten wir die Ausſicht auf 
eine Reihe von Doͤrfern, die mit hohen ſteiner⸗ 
nen Mauern umgeben waren, und die, je weis 
ter fis entfernt lagen, einen um fo anmuthigern 


Anblick gewährten, Der Jongleaſtrich enthielt 


bei feiner iſolirten Lage weder Pfauen, noch 
Jonglenvoͤgel, noch Hochwild; ſonſt fanden wir 
jedoch daſelbſt, wie auf der Ebene und an den 
N g Teichen, 
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Teichen, alle Gegenſtaͤnde unſter Jagd. Hier 


lebten wir in bruͤderlicher Eintracht und Herzlich 
keit, und verhehlten uns nichts, als etwa unſe⸗ 
re Gemuͤthsſtimmung bei der Rückkehr von einer 
Jagdſtreiſerei. Der ſauſende Galopp war eben 
ſo oft eine Folge aufbrauſenden Unmuths, als 
frohlockender Freude; und der langſame Schritt 


des Fußwanderers eben fo oft Zeichen des Truͤb⸗ 


ſinns, wie des behaglichen Selbſtgefühls nach 
gluͤcklichem Erfolge. Wohl konnte man ſich, 
manchmal ärgern, wenn man zurückkehrte und 


Einer ſagte mit bedeutungsvollem Lächeln: „So, 
Du Haft alſo dieſen Morgen nichts zu erzäh⸗ 


len?“ oder, „Komm, komm, Schelm, und beich⸗ 
te, welche Wunder Du verrichtet daſt.“ Man 
war ſo kleinlaut; da mußte das ſchlechte Pul⸗ 
ver Schuld ſeyn, die Voͤgel mußten mit einer 
halben Ladung im Leibe noch davonfliegen; im 


Nothfall machte ein Band Shakſpeare den Trör . 


ſter oder wohl gar ein gemeineres Ding, der In⸗ 
balt eines Fleiſchtopfes. Wir waren manchen 


Morgen aus, ohne Schweine zu ſehen, und 
ſtanden gleich Vedetten halbwegs zwiſchen dem 
Fluſſe und dem Jonglenfeide, in welches die Ru⸗ 
del vor Tagsanbruch zurückkehrten. Mit unbe 


ſchreiblicher Haft greift der Waidmann nach dem 


Spieß, wirfe ſich aufs Pferd, und drückt ſich die 


Müge in den Kopf, wenn fein Auge die ſchwar⸗ 


ze vordringende Maſſe erſchaut. Die Schweine, 


die auf dem Boden daher ſchnuffeln, vernehmen 


das Getrapp, jetzt ſtieren ſie auf und ſchlagen 
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einen leidlichen Trott in der naͤchſten Richtung 
von den Reitern nach dem Jonglenfeld ein. 
Ibre Eile nimmt zu, je näher wir kommen; ein 
Eber ſchließt die Hinterhut, und zeigt feine Hau⸗ 
er, flieht aber immer noch, bis wir unter ſie 
ſtuͤrmen, fie ſprengen und uns die größten zum 
Kampf erleſen. Dieſe aber machen nicht immer 
den groͤßten Spaß. Wenn das erſte Blut ges 
floſſen iſt, und der Eber in Wuth geraͤth, ſtellt 
er ſich, rollt furchtbar die Augen, wetzt die Hau⸗ 
er und ſtürzt ſich auf Jeden, der ſich naht. 
Manche grunzen bis auf den letzten Stich ſort; 
drei Speere ſtaken in einem und zwei hatten ihn 
durchbohrt, ehe wir das fcharfe Gewinſel ver» 
nahmen, das immer das Zeichen des ſcheidenden 
Lebens iſt. Wir bedienten uns durchaus langer 
Spieße, und dieß iſt wohl der Grund, daß wir 
dieſe Jagd minder furchtbar fanden, als fruͤher 
einige unſerer Freunde. Wenn wir den Eber, 
den Spieß in der Hand, angreifen, ſo ſuchen 
wir Kampf, wenn wie den Speer geworfen ha⸗ 
ben, erſcheinen wir dem Schwein als Fluͤchtlin⸗ 
ge. Das Wagniß bei dieſer Jagdbeluſtigung iſt 
gerade ſo groß, als es ſeyn ſoll. Man beſteht 
eine Gefahr mit beinah völliger Gewißheit, daß 
der Muth Einen nichts koſtet. Niemand ſſieht 
die Eber ihre Zähne wetzen, nach den Stiefeln 
ſchnappen, oder die Pferde mit Blut und Schaum 
befudein, und uͤberredet ſich, daß hierbei keine 
Gefahr ſey. Und doch wie Wenige, wie jſehr 
Wenige werden verwundet! Man ſollte es kaum 
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glauben. So unguͤnſtig war der Boden, auf 
dem wir die Schweine fanden, daß wir nie mit 
einiger Hoffnung auf Erfolg ritten, ohne daß 
iner von uns auf den Sand geſetzt wurde. 
Eines Morgens waren wir vor Tagesanbruch 
dicht hinter einem Schweine her, ich“ ließ eben 
meinem Pferde den Zügel ſchießen, und hatte 
beinah meinen Speer unter ſeinen Borſten, als 
ich plotzlich ein gellendes Geſchrei vernahm, zwei⸗ 
und vierfüßige Geſtalten ſich erhoben, und ich 
mich, übe: die naͤchſten derſelben hinſtuͤrzend, mit⸗ 
ten in dem aufgeſcheuchten, beſtuͤrzten Bivouak 
einiger Hundert Stiere, Hunde und Brindſchar⸗ 
vis beiderlei Geſchlechts befand“). Ehe ich wier 
5 N der 


„) Sie find Nomaden wie die Zigeuner und viel⸗ 
leidet mit dieſen gleicher Abſtammung; ihre 
Weiber ſind ſehr ſchoͤn, und beſitzen eine Tu⸗ 
gend, welche die Zigeunerinnen nicht beſitzen, 
die Reinlichkeit. Sie kleiden ſich ſehr ſantaſtiſch, 
tragen einen bunkelfarbnen Rock, und ein in 
Kuͤraßform ausgeſchnittenes Leibchen. Arme 
und Beine bedecken ſie mit einer Menge ſilber— 
ner und elfenbeinerner Ringe. Ich habe vor 
dieſen Vagabonden allen Reſpekt, ſeltdem ich 
zwei derſelben ſterben ſah. Sie ſchritten mit 
einem Anſtande zum Galgen, woruͤber ſie ein 
Cato oder Seneca oder ſelbſt der Regimentsarzt 
beneidet haͤtte, der es zu Limerik ſchriftlich hin⸗ 
terließ, daß er die Welt aus keinem andern, 
Grunde verlaſſe, als weil er gegen dle engen 
Patalons, und die heſſiſchen Stlefel, die die 
f reg tragen mußte, eine Anipathie gefaßt 
abe. 
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der zurecht kam, hatte das Schwein eine Nie 
derung nah bei den Jonglen erreicht, wo meine 
Freunde es noch zu guter Letzt erwarten wollten, 
einer vom Pferde fiel und ein Bein brach. 


Ein häufiger Gegenſtand der Jagd ſind auch 
die Fuͤchſe, deren es in Indien ganze Schaaren 
giebt. Es find langgeſtreckte, zartgebaute Thier⸗ 
chen mit ſilbergrauem Pelz und ſchoͤnem, vollem, 
ſchwarzgeſprenkeltem Schwanze. Es iſt aͤußerſt 
intereſſant, wenn man auf einen Fuchs zukommt, 
der ſich keines Angriffs verſieht, die kleinen Für 
ße ausſtreckt, und mit den glaͤnzenden, ſcharſen 
Augen um ſich blickt, und gleichſam anſteht, ob 
es ihm gelte, bis er dann ritterlich, ja veraͤcht⸗ 
lich mit dem Schwanze ſchlagend, aufbricht. 
Selbſt wenn die Hunde ſchon hinter ihm her 


ſind, behält er noch feine Zuverſicht; am Ende 


aber ſcheint er ſich allmaͤhlich zu ſtrecken, läßt 
den Schwanz ſinken und reckt den Kopf vor, als 
wollte er ihn ſo weit als moͤglich von den Fang⸗ 
zoͤhnen der Hunde entfernt halten, die ihm bei« 
nah ſchon auf dem Pelze ſind. Wird ſeine Lage 
hoffnungslos, ſo nimmt er ſich zu einem Biſſe 


zuſammen; die alten Jagdhunde hauen daher 


nicht eher ein, als bis ſie es ſicher thun koͤnnen, 
die jungen aber greifen zu, ohne den verderblichen 
Biß der kleinen Zähne zu fürchten. Man ber 
merkt es gleich, wenn ein Bau in der Rahe iſt; 
denn hier bietet der Fuchs feine letzten Kräfte 
auf und der Hund, welcher dieß weiß, macht ei⸗ 
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nen mächtigen Sprung, und faßt ihn vor dem 
Loche und rollt mit ihm über und über, Noch 
zahlreicher als die Fuͤchſe ſind die Schakals, 
aber man hat ſich vor ihrem bösartigen Biſſe zu 

büten, | 
Meine Lieblingsjagd waren die Nehfälber, 
Oft ſah ich meine beſten arabiſchen Windſpiele 
funfjig Schritt hinter meinem Pferde daber keu⸗ 
chen, und wenn gluͤcklicher Weiſe der Rand ei⸗ 
nes Felſens das Wild auf ſie zurücktrieb, und 
es erſchoͤpft zuſammenſtuͤrtzte, zog ich es oft uns 
ter ihnen dor, ohne daß eines die Kraft gehabt 
hätte, es zu packen. Oft ritten wir auch ohne 
Hunde; aber fuͤr ein einziges Pferd iſt es ein 
hartes Stück Arbeit, und man kam bloß zu ſei⸗ 
nem Zweck, wenn man eines uͤberritt. Ein Um⸗ 
ſtand, der mir begegnete, mag zeigen, welchen 
Zufällen die Jagd in Indien oft unterliegt, 
und denen ſie die Haͤlfte ihrer Reize verdankt. 
Ich galoppirte auf ein Rehkalb zu, das neben 
ſeiner Mutter weidete, und wie es oft geſchieht, 
ſprangen die Hunde auf dieſe ſelbſt ein. Ohne 
mich irre machen zu laſſen, verfolgte ich das 
Kalb mitten durch eine Heerde Antilopen, die 
queer über unſern Weg liefen, und die Hin⸗ 
din mit davon nahmen. Als wir dieſe hinter 
uns hatten, lockte ich meinen Hunden nach dem 
Wilde, das ich verfolgte; als ich mich aber wie⸗ 
der im Sattel umkehrte, fand ich zwei ungeheure 
Wölfe zwiſchen mir und dem Rehkalb, die 1 
au 


auf letzters abgeſehen hatten. Wie wir nahe 
kamen, ließ der eine von dem Wilde ab und 
ward von meinen Hunden verfolgt; bis ich dieſe 
zurückrief, worauf er inhielt, ſich umwandte und 
ſangſam feinen Weg trottete. Indeſſen rannte 
ſein Camarad aufs Munterſte hinter dem Reh⸗ 
kalbe her Da ich den erſten feig gefunden, 
hielt ich den zweiten auch für keinen Helden und 
ritt auf ihn los. Wie erſtaunte ich aber, als er 
weder von mir, noch von den Hunden Notiz nahm, 
ſondern ſeine Verfolgung, die Windſpiele zu bei⸗ 
den Seiten, fortſetzte. Endlich verſuchte das 
Rehkalb einen Widerlauf gegen den Wolf hin, 
und ward von dieſem gepackt; als ich aber auf 
ihn zuritt und ſchrie, ließ er die Beute los und 
die Hunde machtens mit dieſer ab, waͤhrend er 
etwa zwanzig Schritt von uns ſtehen blieb und 
zuſah. Mie will ich vergeſſen, wie er, als ich 
abſtieg, und mich hinter das Rehkalb machte, 
ſein Ohr ſpitzte und den Kopf auf eine Seite 
lehnte, als ob er betrachten wollte, was hier zu 
thun ſey; er ſchien jedoch in der Zwiſchenzeit 
mit ſich einig geworden zu ſein, einen meiner 
Hunde zu verſpeiſen. Ich hatte keine Waffen 
bei mir und konnte ihn bloß abwehren, indem 
ich auf ihn zuritt und ſchrie; er ſtand zwar dann 
jedesmal ab, verfolgte aber ſeinen Plan immer 
wieder aufs Neue, wenn ich nicht mehr ſchrie. 
In dem Augeablicke aber, da meine Leute zu 
mir fließen und ich nach meiner Buchſe griff, 
zog er ſich eilig zuruck. Eines Morgens Ha 


ich fo dicht hinter einem Hafen her, daß er mei⸗ 
nem Pferde beinahe unter die Fuͤße ſprang, und 
ein Wolf ſchnappte mir ihn, bevor ich, ſchießen 
konnte, vor der Naſe weg. Ich ſah einmal 
ſieben Wölfe in eine Heerde Antilopen einfallen, 
aber ohne Erfolg. Dieſe Thiere trotten gewoͤhn⸗ 
lich nur langſam einher, koͤnnen aber, wenn es 
Noth thut, fo kraͤftig zuſetzen, daß jeder Verſuch, 
ſie einzuholen, vergeblich wird. Wir mußten 
wider Willen ihre Bundesgenoſſen ſeyn, da je 
des verwundete Wild immer ihre ſichere Beute 
ward. 


Anekdoten. 


Der ae can E ſel. 


In einer kleinen Stadt in Polen waren zwei 
Gaſthoͤſe, der eine hieß: „Zum grauen Eſel“ und 
der andere: „Zur goldenen Henne.“ Der erſte 
war weit und breit beruͤhmt und ungleich ftärfer 
beſucht, als der zweite. Es kehrten bei ihm alle 
vornehmen Paflagiere ein, und was der Hennen⸗ 
wirth auch thun wollte, immer nahm ihm der im 
grauen Eſel alle Kunden weg. — Einſt kehrte 
der berühmte General Suworow bei dem Etſtern 
ein, und wohnte mehrere Tage daſelbſt. Der 
Wirth behandelte den General zu deſſen groͤßter 


Zufrie⸗ 
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Zufriedenheit, und als der General abreiſen woll, 
te, bat ſich der Eſelswirth die Gnade aus, ſeinen 
Gaſihof in der Folge: „Zum General Su— 
worow“ nennen zu dürfen, Dies ward ihm 
gewaͤhrt, und der graue Eſel machte dem Gene 
ral Suworow Platz. — Was that nun der Hen⸗ 
nenwirth? Er ließ ſich einen grauen Eſel malen, 
zog ſeine Henne ein, welche ihm nur wenig gol⸗ 
dene Eier gelegt hatte, und ſein Gaſthof hieß nun 
zum grauen Eſel! Alles zog jetzt in den grauen 
Eſel und der General Suworow ſtand ſo verlafs 
ſen da, wie einſt in der Schweiz gegen die Fran⸗ 
zoſen. — Aber der Wirth wollte ſeinen alten 
Ruhm wieder herſtellen. Er machte auf ſein 
Schild unter den Worten: „Zum General Su— 
worow,“ noch die Anmerkung: „Dieſes iſt 
der eigentliche alte graue Eſel.“ 


Vater und Mutter zugleich. 


Als der Graf von Doulen zum Pair von Frank⸗ 
reich ernannt wurde, weigerte er ſich, feine Maires 
ſtelle zu Bourges aufzugeben. „Ei, ei,“ ſagte ein 
bekannter Witzling, „der Mann moͤchte gern Pair 
und Maire (pere et mere) zugleich ſein 


— — — >; 


. — Mebaftene Dr. ulfert 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


/ 


Briegiſcher Anzeiger. 


33. 
Freitag, am 14. May 1830. 


f Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zu allgemeinen Kenntniß, daß 
der Kontrakt zwiſchen uns und der Paͤchterin der 
arfuchel aufgehoben worden iſt, und daß auf dem 
Viehmacktplatze und zwar am rinſtatis⸗Markte d. J. 
bereits das Standgeld nach folgenden Saͤtzen 
1) für eine große Bude oder Zelt, welches in feiner 
groͤßten Weite fuͤnf bis acht Elen mißt, Elnen 
Thlr., und für jede Elle Erweiterung Über acht 
Ellen noch beſonders fünf ſgr. f 
2) für eine kleinere Bude oder Zelt 15 for. 
3) für einen Schrahn oder Tiſch mit einer Plaue 


10 für. 
4) für jeden Tiſch ohne Bedeckung 5 ſar. und 

5) jede Perſon, welche Lebensmittel zum Verkauf 
ausblethet, ohne Schrahn, Bude oder Tiſch zu 

haben, 2 ſgr. 6 pf. ö Y 
entrichtet werden muß, und zwar in die Kuͤmmerelkaſſe 
gegen Quittung, welche als Erlaubnißſcbeln dienen ſoll, 
fo wie, daß Derjentge, welcher ſich mit dieſer Quit⸗ 
tung nicht auswelſen kann, bei entdeckter Defrauda⸗ 

„tion des Strafgeldes deſſen einfachen Satz als Strafe 
erlegen muß. Brieg den 30. April 1830, l 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Fir den bel der Strauß» Franzkeſchen Hochzeitfeler 
zum Beſten der Armen geſammelten Betrag per 1 Ril. 
13 far. ſagen wle hiermit unſern Dank. 

Brieg den 4. Mai 1830. 

Der Magiſtrat. 


7 


- 


Bekanntmachung. 

Da ein Theil des in die Neiſſerthor⸗Vorſtadt fuͤhren⸗ 
den Weges neu gepflaſtert werden wird, fo bringen wir 
hierdurch zur Öffentlichen Kenntniß: daß vom nächften 
Montag, den 17ten 5. M. ab, der Theil dieſer Straße 
vom Hauſe des Herrn Dokter Fuchs an bis zur Bruͤcke 
an der Beſitzung der verwittweten Rendant Werner, 
auf acht Tage fuͤr alles Fuhrwerk geſperrt werden wird. 
Brleg den 11. Mai 1830. . 

2254 Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
3 e e 

Nach Maaßgabe der, im zoſten Stuͤck des Amts⸗ 
Blattes pro 1820 enthaltnen Verordnung, ſoll jahrlich 
m Monat Mat eine Collecte für das Waisenhaus zu 
Bunzlau geſammelt werden. Wir bitten daher die hie⸗ 
ſigen Einwohner, zur Erhaltung dieſes wohlthaͤtigen 
Inſtituts einen milden Beitrag auch in dieſem Jahre 
eneigteſt zu opfern, und ſolchen in dle derſchloſſene 

, welche der Bürger Tragmann produciten wird, 
einzulegen. png, den 4. Mal 1830. 

Er beg er Magiſtrat. 
Bitte an das Publikum. 

Wir find durch die im 17. Stuͤck der diegjähriaen 
Amtsblaͤtter enthaltene Verfügung der Hochloͤbl. Koͤ⸗ 
nig l. Regierung von Schleſten zu Breslau vom 16. April 
c. aufgefordert worden: die Einſammlung der, von den 
‘hoben. Königlichen Miniſterien zum Wiederaufbau des 
abgebrannten katholiſchen Schul- und Kuͤſter⸗Hauſes 
zu Nimkau bei Neumarkt bewilligten Haus⸗Collekte alla 
bier zu veranlaffen. Demzufolge haben wir den Bürger 
Trag mann zu Einſammlung derſelben beauftragt, und 
wir erfüchen demnach das verehrte Publikum, insbeſon⸗ 
dere ah die bemittelten und wohlhabenden Einwohner 
hleſiger Stadt: zu gedachtem Zwecke einen milden Bei⸗ 
trag nach Maaßgabe der Kraͤfte eines jeden in die vom 
Tragmann zu producirende verſchloſſene Buͤchſe gern zu 


I 


opfern; wofür den guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſeyn 
lohnen wird, ſein Scherflein zur Befoͤrderung einer 
nuͤtzlichen Anſtalt beigetragen zu haben. 1 
Brleg den 11 May 1830. 
f Der Maglſtrat. 
— — — — en nn 
Bekanntmachung. 20 
Auf den Antrag des Pfandverlelhers Oeſtreich ſollen 


alle ſeit 6 Monaten und laͤnger verfallenen Pfaͤnder 


deſſelben öffentlich verſteigert werden. ' 
Alle zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden daher unter 
ekanntmachung der geſchehenen Aufhebung des auf 
den 7ten Juny c. angeſetzten Termins, hierdurch aufs 
gefordert? in dem zu dleſer Verſtelgerung anderweitig 
anberaumten Termine den 26ten Juli a. c. Vormittag 


von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr 


vor unſerm Commiſſario Herrn Canzelliſt Cammler in 
dem auf der Langengaſſe belegenen Pfandverlelher Des 
ſterreichſchen Haufe zu erſcheinen, um der Versteigerung 
ſaͤmmtlicher Sachen, beſtehend in Gold, Silber, Lel⸗ 
nenzeug Betten, auch Kleidungsſtuͤcken ꝛc. gegen gleich 
aare Bezahlung zu gewaͤrtigen. l 
Hler del werden alle diejenigen, welche bei dem Pfand⸗ 
verlether Oeſtreich Pfaͤnder niedergelegt haben, welche 


1 


eit 6 Monaten und länger verfallen find, hierdurch 


aufgefordert, diefelben noch vor dem Auctlons⸗Termine 
einzuloͤſen, oder wenn fie gegen die Verfteigerung ge⸗ 
gruͤndete Einwendungen zu machen gedenken, ſolche 
dem unterzeichneten Gericht zur Verfügung anzuzeigen, 
unter der Warnung, daß widrigen Falls mit dem 
Verkauf der Pfandfachen verfahren, von den elnkom⸗ 
menden Kaufgeldern der Pfandglaͤubiger befriedigt, den 
etwa verbleibenden Ueberſchuß aber an die Armen⸗ 

aſſe abgeliefert, und demnaͤchſt Niemand weiter mit 

lawendungen gegen die Pfandſchuld gehoͤrt werden 

ird. Brieg den 26. April 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt» Gericht. 


I 
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Altes Bauholz zu verkaufen, u 
Freitags den raten m. c Nachmittags 
um 2 Uhr ſollen drei Haufen altes Bauholz von Sei⸗ 


ten des hieſigen Koͤnigl. Waffer = Bau» Amtes im Wege 


ber Öffentlichen Lleltatlon an die Meiſtbletenden verkauft 
werden. Die Zahlungsfaͤhigen Kaufluſtigen haben ſich 
daher am gedachten Tage im Koͤnkgl. Waſſer⸗Bauhofe 
vor dem Oderthore hierfelbft bei dem Buhnenmeiſter 
Hirſchberg einzufinden. Brieg den 11. Mai 1830. 
Koͤntgl. Steuer- und Domalnen⸗Rent⸗Aint. 


Bekanntmachung. 
Montag den ı7ten d. M. Nachmittags 3 Uhr ſollen 
in der Stadtziegelei zwel Haufen Mauerziegelbruch oͤf⸗ 
fentlich an den Melſtbiethenden verkauft werden. 
Brieg den 7ten Mat 1830. 
Die Stadt⸗Zlegelei⸗Adminiſtratlon. 


Bekanntmachung 
wegen anderweitiger Verpachtung der Koͤniglichen 
Amts⸗Wetsgerber- Walke bei Brieg. 


Die zum hleſigen Königl. Domainen: Amte gehoͤrlge 


vor dem Oderthore bei Brieg belegene ultimo Auguſt 
a. c pachtloswerbende Weisgerber-Walke, ſoll zufolge 
Verfügung der Koͤuiglichen Hochpreißlichen Reglerung 
zu Breslau vom Iten September 1830 ab anderwei⸗ 
tig verpachtet werden. Hierzu iR ein Licttattons⸗Ter⸗ 


min auf den Sechs und Zwanzigſten May a. c. 


anberaumt worden, welcher in dem Koͤnigl. Steuer⸗ 
und Rent⸗Amte in Brieg von Vormittags um 9 
Uhr bis Abends um 6 Uhr abgehalten werden 
wird, wozu daher die Cautionsfaͤhigen Pachtluſtigen 


eingeladen werden. 


Die Verpachtungs⸗ Bedingungen koͤnnen zu jeder 
ſchicklichen Zeit noch vor dem Pichratlons, Termine in 
vorgedachtem Amte eingefehen werden. 

Brieg den 26 April 1830. 
Kaoͤnlgl. Domainen⸗Rent⸗ Amt,. 


— 


Bau⸗Verdingung. 
In dem ehemoligen Kapuciner⸗Kloſter, jetzigen Ir⸗ 
ren⸗Anſtalt zu Brieg ſollen im Laufe dieſes Jahres 


mehrere Baulichketten ausgeführt werden, wodurch die 


Anſtalt zur Aufnahme einer groͤßern Zahl von Geiſtes⸗ 
kranken erweitert werden fol. Zu Verdingung dieſer 
auf 5036 Rthlr. 20 fgr. 2 pf. veranſchlagten Bauten 
ſteht auf den 25 May früh um 9 Ubr im Irrenbaufe 
zu Brieg ein Termin an, in welchem ſich faͤhige Baus 
Unternebmer zur Vollfuͤhrung bes Baues melden koͤnnen. 
Die Auswahl des Unternehmers fuͤr den ganzen 
Bau, oder für die einzelnen Arbeiten oder Materiolien 
behalten wir uns ausdruͤcklich vor. Zeichnung und 
Aufchlag find bei dem Herrn Apotheker kudwig in Brieg 
einzuſ ehen. Breslau den 28 April 1830, 
Staͤndiſche Verwaltungs Commlſſion der Irren⸗ 
Anſtalt in Brſeg. 
Bekanntmachung. a 
Auf den aten May e. früb 9 Uhr wied von der 
Staͤndiſchen Verwaltangs-Commiſſion der biefigen 
Irren-Anſtalt, im Gaſtbofe zum goldenen Kreutz biers 
ſelbſt ein Sermin, dehufs Verdingung mehrerer Erwel⸗ 
terungs: Bauten in gedachter Anftalt, an den Mindeſt⸗ 
ſordernden abgehalten werden; in welchem ſich appro⸗ 
birte Manrer » und Zimmer- Meiſter zur Abgabe ihrer 
Gebote einfinden wollen. Brieg den 4. May 1830. 
Koͤnigl. Landraͤthliches Amt. g 
v. Prlttwitz. . 
Anzeige. ‘ 12 
Denen Herrn Hauseigenthuͤmern zeige ich hiermit 
ergeben ft an, daß ich eine große Duantırär ſehr gute 
Marmorflieſen beſitze, die ich ſelbſt im Steindruche 
ausgeſucht habe. Der Fuß rheinlaͤndiſch koſtet ohne 
aſtern 5 fgr. Mit dieſer Anzeige vereinige ich die 
Bitte, mich mit Ihren guͤtigen Auftraͤgen zu beehren. 
5 4 Kapmeier, Steinſetzer. 1 
Wohnhaft Langegaſſe im goldnen Baum 


* 


berelt. 
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Br: Gatten-Eonjer, f 
Vom Montage den loten May c. an, wird In 
Hl meinem Garten ale Montage Nachmittags um 

a 


NTA 


4 Uhr Muſik fein, Einem Hochzuverehrenden 
1 Publikum mache ich dieſes mit der ergebenſten ker 
4 Bitte bekannt, mich mit Ihrem guͤtigen Beſuch kr 
Am beehren. Brleg den 4. May 1830. 
0 Happel. 
TTTTTTTTTTTTTT. TTT T TTTTNT TNT AAN 
Anzelg e. 
In dem Wichuroſchen Garten vor dem Neiſſer Thor, 
ſind noch einige hundert Elen Buchsbaum um billigen 
Prets abzulaſſen, ö f 
— m — — — — — — 
Es wird ein Relſe⸗Geſellſchafter auf gemeinſchaft⸗ 
liche Reiſekoſten nach Oberſchleſien, oder wenn ſich kein 
dergleichen finden ſollte, auch ſonſt ein annehmbares 
Subjekt blos zur Begleitung geſucht. Das Naͤhere er⸗ 
fähre man bet Unter zeichneten. 
Frhr. v. Buddenbrock, 
wohnhaft im Defterreiihfchen Haufe auf 
der kangengaſſe eine Teppe hoch. 


Moderne Waſſerdlchte ſeidne Herrens Hüte von 35 ſgr. 
an, ſind zu haben bei a a 
1 E. T. Stache, 
Tuchhandlung im goldnen Elephanten 
8 am Ringe No. 451. 


10⁰ N + Courant, gegen pupillartſche Sicherheit, 
beenden ſich zum Ausleihen in der Gemeiazech⸗ Caſſe 


= 
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Sangkohl. 

Einem jungen Menfchen von guter Erziehung, der 
Luſt hat bie Manas⸗Schneider Profeffion zu erlernen, 
meifet die Wohlfahrtſche Buchdruckerel einen Meiſter 
nach. ; 
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5 Etabliſſements⸗Anzeige. 

Einem bochzuverehrenden Publikum zeige ich hler⸗ 
durch ganz gehot ſamſt an: daß ich vom rren Mat d. J. 
ab den Fleiſchberkauf in der dritten Bank, von der Zoll 

aſſe her, betreiben werde, und daher um geneigte Abs 
ahme bitte unter dem Versprechen, für ſchoͤnes F eiſch 
zu ſorgen und alle nur billige Wuͤnſche zu erfuͤllen. 

Brieg den 27. April 1830. . 55 
; 5 . Eduard Stempel. 2 
Eine freundliche, fi ſehr für einen einzelnen Her 

elgnende Stube mit recht ſchoͤner Aus ſicht iſt vom ne 
zu ab zu vermiethen, 65105 Nähere erfährt man a 
er Langengaſſe No, 3204 zwei Treppen boch. 
Burggaſſe No. 389 iſt die zweite Etage, beflehet 5 
aus drei Wohnſtuben, zwei Cabinets, Küche und Kuͤ⸗ 
chenkammer, nebſt Zubehoͤr zu vermiethen und auf Jo⸗ 
hann zu beziehen, Das Naͤbere bel 22 
a E. Feledlaͤnber Witw. 2 
Auf der kangengaſſe in No. 330 It der Mittelſtock, 
beſtehend in vier Stuben, welche auch getheilt werden 
nnen, nebſt großen Kuͤche und beſondern Keller, auch 
Stallung für zwei Pferde, auf Johannt zu bestehen, 
Das Nähere erfährt man bet dem Eigenthümer, nun 
85 5 Springer, Gaſtwirth. 
Eine kleine Stude fuͤr einen einzelnen Herrn mi 
Meubles, if N 1tem May an zu bezlehen. Da 
bere iſt zu erfragen bei den ** 
2 Biaäckermeiſter Schulg⸗ 
5 Muͤblgaſſe Ne, 60. 1 

Es iſt vergangenen Freitag. als den 7ten Mat von 

dem Happelſchen Garten aus ein junger Hund, weiß, 


— 


mit ſchwarzen und kleinen Dachsflecken gezeichnet, vers‘ 


dren gegangen. Der Finder oder wer ſonſt von feis, 


nem Aufenthalt Kunde geben kann, erhaͤlt für feine Ans 
zulge in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei eine ange⸗ 


e Belohnung. 


= 


5 
— 242 ö — 
Angekommene Fremde 
N vom 6ten bis ı2ten May 1830. JE 
Im goldenen Kreutz. Se. Exelenz Hr. General Lieutenant 
Baron Hiller v Gärtringen, Hr. v. Hahn, Lieut., Hr. Lettow, 
Kaufm., Hr. v. Verlohren, Hauptm., Hr. v. Bengewende, 
Lieuten., ſſmmtlich aus Breslau. Hr. Landsberger, Kaufm., 
Hr. v. Natzmet, Major, beide aus Oppeln Frau Hauptm,. 
Schmidt und Frau Hauptm. Nitzer, beide aus Coſel. Herr 
Schickora, Pfarrer, Hr. Miethe, Feldjaͤger und Hr. Lenz, 
Sberförſter, ſaͤmmtl. aus Malapane. Im goldenen Lamm. 
Se. Exelenz der General von der Cavallrie und eommandirend. 
General Herr Graf v. Ziehten, Herr v. Strang, Obriſt, Herr 
v. Graurock, Capitain, Hr. Krauſe, Pharmaceut, Hr. Rauch, 


U 


r 
goldenen 5 
und Hr. Hillebrand, Kauf., ſaͤmmtl. aus Breslau. Hr. Elsner, 


1. d Patſcher aus Löw 
Aale aus Droſchke. Im Privat⸗Logis. Hr. v. Gronefeld⸗ 


